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M

Nr. 261

Polizeirevieren.
Der 1. Wahlbezirk (Marktviertel)
Der 2. Wahlbezirk (Königsviertel)

wählt in den Kaiſerſälen den Reſtauratenr Joſeph Streicher,
wählt im Prinz Karl den Tiſchlermeiſter Karl Reiwand,

Der 3. Wahlbezirk (Glauchaer-Viertel) wählt im Paradies den Reichstagsabgeordneten Ad. Thiele,
und den Zeitungsverleger Aug. Groß,

Der 4. Wahlbezirk (Magdeb.-Viertel) wählt im Wintergarten den Buchdrucker Rud. Franzke,
Der 5. Wahlbezirk (Neumarkt-Viertel) wählt im Thalia- Theater den Lagerhalter Ang.

Um wenige Stimmen kann es ſich handeln! Darum alle auf zur Wahrnehmung des wichtigſten Bürgerrechts!

2Hunderte von Millionen
bis in die Milliarden hinein werden für eine neue
Flottenvergrößerung verlangt werden, und der mähriſche
Mehrer des Waſſermilitarismus, Herr Viktor Schweinburg,
beeilt ſich, dem deutſchen Volke klar zu machen, wie unendlich
viel für die Schule gethan worden iſt, ſo daß es Zeit wäre,
daß für die Flotte auch einmal wieder einige Milliarden ab-
fallen. Jn der That, die deutſchen „Schulpaläſte“ ſind
ſprichwörtlich geworden. Als Beweis deſſen führen wir für
heute an, was der in Stendal erſcheinende Altmärker
aus Klein-Schwechten über die dortigen Schulverhältniſſe be-
richtet:

Die Schulſtube an und für ſich iſt zu klein, um die
72 Schulkinder zu beherbergen, aber ſie befindet ſich in einem
Zuſtande, der jeder Beſchreibung ſpottet. Aus dem
weſtlichen Giebel iſt das Gemäuer eines Faches heraus-
gefallen und ſo iſt wenigſtens für Ventilation geſorgt. Zwei
andere Fächer zeigen ebenfalls bedeutende Löcher und in
kurzer Zeit werden auch dieſe Fächer herausſtürzen. Es iſteine direkte Gefahr für die Schuttinder vorhanden, und
da es auch nicht geſundheitsförderlich iſt, wenn die Kinder in
jetziger Jahreszeit ſtundenlang in der Zugluft ſitzen, ſo
chicken die Eltern ihre Kinder überhaupt nicht

mehr in die Schule; alſo ein regelrechter Streik. Jeder
Beſchreibung ſpottet aber der Abort, deſſen Dach ſich bedenk-
lich neigt und das jede Minute einzuſtürzen droht.
Von Mauerwerk iſt hier überhaupt keine Rede mehr. Not-
dürftig nur hält das angefaulte Gebälk noch die Fächer zu
ſammen. So wie die Sache jetzt liegt, iſt das Schulgehöft
eine Schande unſeres Dorfes. Obgleich ſchon viel
Papier darüber geſchrieben iſt, vorläufig ſcheint es noch ſo
bleiben zu ſollen.
„Schulpaläſte“ dieſer Art gehören nicht zu den Seltenheiten.

Ein „großes Schiff“ von der Art, wie deren jetzt 48 gebaut
werden ſollen, koſtet zirka 20 Millionen Mark. Für ein Schiff
könnte man mithin tauſend gute, maſſive Dorfſchulhäuſer bauen,
von denen eine Gefährdung des Lebens und der Geſundheit
von Lehrern und Schülern nicht zu befürchten iſt. Aber die

veränderte Weltlage“, mit welcher Herr Schweinburg ſeinen
Eifer für die Flottenvermehrung neuerdings in einem „ver-
traulichen“ Schreiben an alle Mannen des Deutſchen Flotten-
vereins motiviert, um ſie für „Kundgebungen“ zu gunſten der
Flottenvorlage mobil zu machen, ſpielt bei Schulhausbauten
keine Rolle.

Darum werden wir nächſtens das Schweinburgſche Aufgebot
an Hurrahſchreiern an allen Orten verkünden hören, wie kinder-
leicht es dem deutſchen Volke wird, ein paar lumpige Milliarden
für ſchwimmende Kaſernen aufzubringen wer aber demgegen-
über an das Schulelend erinnert, wie es hier und anderswo
beſteht, der wird als Mann ohne nationales Empfinden nieder-
geſchrieen, der in bedauerlichem Gegenſatz zu Herrn Schwein-
burg aus Mähren keine Ahnung von den Aufgoben Deutſch-
lands auf der Weltbühne hat. (Berl. Volksztg.

h 4 4Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplatze.
Das Ausbleiben jedweder ſicheren Nachricht über die Lage

der Armee Whites in Ladyſmith charakteriſiert am beſten die
efährliche Situation der Engländer in Natal. Drei Tage lang

lt es nun ſchon an amtlichen Berichten aus 4aWprrirh, ſo
aß man nicht daran zweifeln darf, daß General White voll-

ſtändig von den Buren eingeſchloſſen iſt ohne jede Ausſicht auf
Hilfe, da die Eiſenbahn nach Durban von den Buren beherrſcht
wird. Man iſt enttäuſcht, daß die Herbeiſchaffung von Ver-tärkungen nicht thätiger betrieben wird. Die Gefangennahmeb zahlreicher britiſcher Mannſchaften am 30. Oktober verſchärfte

ie Erbitterung. Jetzt kommt allgemein angſtvolle Sorge zum
Ausdruck. Weiter wird beſtätigt, daß die Operationen der
Hranjeburen gegen die Kapkolonie begonnen haben. DurchJerſtorung der Eiſenbahnbrücke bei Colesberg haben ſie dem
etwaigen Vordringen Bullers in den Oranjefreiſtaat ein
ſchweres Hemmnis bereitet. Schließlich iſt noch zu er-
wähnen, daß in Lourenzo-Marques die Peſt ausgebrochen
iſt, wodurch den Buren an dieſer Stelle, falls England
wirklich Grund ſeiner Abmachungen wit Portugal dort
Truppen landen ſollte, ein furchtbarer Bundesgenoſſe er

achſen iſt.wahlen aus Natal, die etwas Weſentliches über den
Stand der Dinge zu melden wüßten, liegen nicht vor

Das engliſche Kriegsminiſterium erklärte am Freitag, keiner
lei Nachricht erhalten zu haben betreffs irgendwelcher neuer-
lichen Bewegungen der Buren in der Richtung auf Colonſo
oder ſonſt wohin. Es ſei nicht bekannt, ob die Verbindung mit
Ladyſmith durch die Eiſenbahn aufrecht erhalten werde.

Die Burenbegeiſterung der Holländer hat in England arg
verſchnupft. Nach einer Privatmeldung aus Amſterdam ver-
ließ der engliſche Geſandte für unbeſtimmte Zeit die holländiſche
Hauptſtadt, nachdem er der Verſtimmung Englands über
die turbulenten Freudenkundgebungen in Amſterdam und
z ganzen Lande anläßlich der Buren-Erfolge Ausdruck gegeben
jatte.

Eine Sympathiekundgebung das Pariſer Gemeinderats für
die Buren iſt am Freitag erfolgt durch Annahme folgender
Tagesordnung: „Jn Erwägung, daß jeder Krieg die materiellen
und moraliſchen Jntereſſen der Menſchheit beeinträchtigt, und
unter der Verſicherung ſeiner vollen Sympathie für die Buren,
die für ihre Unabhängigkeit kämpfen, ſpricht der Gemeinderat
ſein Bedauern darüber aus, daß die europäiſchen Mächte nicht
durch ihr Eingreifen dem Konflikt vorgebeugt haben, der das
Blutvergießen in Südafrika zur Folge hat, und giebt gleich-
zeitig dem Wunſche Ausdruck, daß der Frieden ſchnell ge-
ſchloſſen und nicht mehr geſtört werde, da er ein Unterpfand ſei
der Verbrüderung der Völker, ihrer fortſchrittlichen Entwickelung
und ihrer Freiheit.“

2Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. November 1899.

Der Seniorenkonvent des Reichstags iſt vom Präſi-
denten, Grafen Balleſtrem, zu Dienstag, 14. November, eine
Stunde vor Beginn der Plenarſitzung berufen, behufs Be-
ſprechung über die Geſchäftsverteilung. Dieſes Vorgehen iſt
durchaus zweckmäßig, weil eine ſachgemäße Geſchäftsverteilung
bei Beginn dieſer Seſſion, wo bereits große Geſetze zur zweiten
Beratung ſtehen, weit ſchwieriger iſt als ſonſt.

Ueber Vorbereitung ſozialpolitiſcher Geſetzesvorlagen
für den Reichstag ſchreibt die dem ehemaligen Handelsminiſter
Frhrn. v. Berlepſch naheſtehende Soziale Praxis: „Allem
Anſchein nach wird die am 14. November nach der Vertagung
wieder einſetzende Reichstagsſeſſion vor eine ſehr umfangreiche
und vielſeitige Arbeit auf dem Gebiete der Sozialpolitik geſtellt.
Wie bereits mitgeteilt, iſt eine Novelle zur Unfallverſiche-
rung zu erwarten. Des Weiteren wird angekündigt, daß das
Reichsamt des Jnnern mit der Ausarbeitung eines Entwurfes
beſchäftigt ſei, der die Regelung der Beſchäftigung verhei-
rateter Frauen in Fabriken betrifft, hierzu hat in der
Seſſion 1897/98 der Reichstag den Anſtoß gegeben und eine
hierauf bezügliche Erhebung iſt im Gange. Ferner ſteht die
Regelung der Verhältniſſe in der Zigarren-Hausinduſtrie
durch geſetzgeberiſche Maßnahmen in Frage. Auch von der
längſt verſprochenen Seemannsordnung iſt wieder die Rede.
Endlich aber ſteht der Reichstag vor der 2. Beratung der No-
velle zur Gewerbeordnung und der Abänderung des Gewerbe-
gerichtsgeſetzes, die bereits in der Kommiſſion durchberaten und
in gedruckten Berichten feſtgeſtellt ſind, ganz zu ſchweigen von
der großen Anzahl ſozialpolitiſcher Anträge (gemeinſame Orga-
niſationen von Arbeitgebern und Arbeitern, Arbeitsnachweis,
Reichsarbeitsamt, Anerkennung der Berufsvereine und ihrer
Bewegungsfreiheit), die in Folge der Vertagung in die Seſſion
1899/1900 hinübergehen. Dem Fortgang all dieſer ſozial
politiſchen Aktionen der Regierung wie der Parteien ſteht wie
eine hohe Mauer die unglückſelige Arbeitswilligenvorlage ent-
gegen; erſt wenn ſie gefallen iſt, wird wieder eine gedeihliche
Entwickelung der Sozialpolitik im Deutſchen Reiche möglich ſein.“

Zwangsinnung ade! Zweig um Zweig erſtirbt an dem
eben erſt gepflanzten Zwangsinnungsbaum. Der Kreis Mett-
mann hat mit dem 31. Oktober ſeine Zwangsinnung für das
Drechsler, Holzbildhauer-, Stellmacher-, Stuhlmacher- und
Böttcherhandwerk verloren. Einſtimmig wurde, wie uns ge-
meldet wird, der Beſchluß gefaßt, die Zwangsinnung aufzu-
löſen. Die von unſern Parteigenoſſen beherrſchte Zwangs-
innung für das Berliner Drechslergewerbe hat ihren Austritt
aus dem Berliner Jnnungsverband W wodurch das
Drechslergewerbe dem Jnnungsſchiedsgericht entzogen und
Streitigkeiten in Drechslerbetrieben wieder in die Zuſtändig-
keit des Gewerbegerichtes fallen würden. Auch die Jnnungs-
krankenkaſſe, in der nach dem neuen Handwerkergeſetze die Ver-
ſicherten zwei Drittel der Stimmen haben, wenn nicht die
Meiſter ſich durch höhere Beitragszahlung einen größeren Ein-
fluß auf die Kaſſenverwaltung ſichern, ſoll aufgelöſt werden.

Beck.

er eDie Nationalliberalen und die Zuchthausvorlagei
Der ſozialpolitiſch denkende Teil der nationalliberalen Parte
tritt immer ſchärfer gegen die Zuchthausvorlage auf. Jn der
jetzt im Wortlaut vorliegenden Rede des Reichstagsabgeord-
neten Profeſſor Hieber auf dem nationalliberalen Parteitage
in Tübingen heißt es:

Die Koalition iſt ein Recht des Arbeiters. Wo ſind denn
überhaupt die Arbeitswilligen, die um Schutz ge-
beten haben? Wir werden uns deshalb auch Baſſermanns
nicht entledigen, vielmehr die Scharfmacherpreſſe, die ſeine Aus-
ſchließung wünſcht, von unſern Rockſchößen abſchütteln.
Es giebt eben immer noch Leute, welche die ſoziale Bewegung
als eine Ausſchreitung böſer Buben auffaſſen, die mit der Rute
gezüchtigt werden müſſen. Wir unſererſeits ſehen in der ſozialen
Bewegung einen Fortſchritt, für uns iſt die Organiſation
der Arbeiter nicht nur kein Uebel, ſondern eine Not-
wendigkeit, eine Frage des Rechts und der Sittlichkeit.

Wir freuen uns über dieſes Fiasko, das die Großindu-
ſtriellen mit ihrer Baſſermannhetze erleben. Den antiſcharf-
macheriſchen Kundgebungen aus Baiern und Württemberg
ſchließt ſich auch eine ſolche aus Baden an. Jn einer national-
liberalen Verſammlung zu Mannheim unter Baſſermanns
Vorſitz ſprach ſich der nationalliberale Landtagskandidat Groß-
fabrikant Emil Mayer unter ſtürmiſchem Beifall der Verſamm-
lung entſchieden gegen die Zuchthausvorlage aus.

Für Verkehrszwecke kein Geld. Der Finanzminiſter
Dr. v. Miquel hat, wie der Vorwärts erfährt, die durch den
Miniſter der öffentlichen Arbeiten für den Etat für 1900 zu-
geſetzten 918 Stellen für Eiſenbahnſekretäre geſtrichen.
Die dadurch geſparte Summe ſtellt eine Rate für einen Panzer-
kreuzer dar.

Der Schwindelhafer der Flottenbegeiſterung ſchießt
üppig empor. Da hat der Galizier Viktor Schweinbu rg an
die deutſchen Flottenvereine ein vertrauliches Rundſchreiben ge-
richtet, in dem er empfiehlt, öffentliche Kundgebungen
für Vermehrung der deutſchen Flotte zu veranſtalten. Der
Flottenſpuk wird alſo demnächſt überall ausbrechen. Jn die
eigene Taſche mögen die Herren natürlich nicht greifen. Das
arbeitende Volk ſoll die Zeche mit höheren Getreidezöllen, alſo
auf dem Wege des Brotwuchers bezahlen, und damit es ſich
nicht wehren kann, ſoll ihm durch das Zuchthausgeſetz ein
Knebel in den Mund gepreßt werden. Während Deutſchland
dann im Auslande die lächerliche Rolle eines Hans Dampf
in allen Gaſſen ſpielt, wird der gefeſſelte deutſche Arbeiter
mit Flüchen ſein teures Stück Brot hinunterwürgen. An
allen Ecken und Enden der Welt ſollen Kohlenſtationen für die
deutſche Flotte errichtet werden, was wiederum Millionen koſten
würde. Deutſches Volk, ſei auf der Hut!

Die ſächſiſche Regierung ſoll ſich, wie ein bürgerliches
Blatt in Chemnitz aus ſicherer Quelle erfahren haben will,
beſchwerdeführend nach Berlin gewandt haben über das Urteil,
daß ein Berliner Landgericht unter Vorſitz des Landgerichts-
Direktors Den ſo im Prozeß gegen den Vorwärts gefällt hat
und durch welches die Freiſprechung des Genoſſen Jacobey er-folgte, da die Parteilichkeit der ſächſiſchen Gerichte erwieſen ſei.

Die Folge dieſer Beſchwerde ſoll die Verſetzung der Herren
Denſo und Queck an die Zivilkammer geweſen ſein. Die
Blätter ſchreiben zwar, die Verſetzung ſei auf ausdrücklichen
Wunſch geſchehen, aber mit Recht bemerkt ironiſch der Vor-
wärts dazu: „So etwas geſchieht immer auf ausdrücklichen
Wunſch“, und von ſolchem Wunſche werden zufällig häufig
gerade Leute befallen, die ſich als Strafrichter nicht die Zu
neigung der herrſchenden Klique erworben haben. Ein Brauſe-
wetter iſt z. B. niemals von dieſem Drang, an eine Zivil-
kammer überzuſiedeln, heimgeſucht worden, obwohl für ihn bei
ſeiner Jahre hindurch ſich vorbereitenden progreſſiven Paralyſe
mehr Ruhe entſchieden zuträglich geweſen wäre; Brauſewetter
präſidierte bis an ſein unſeliges Ende in aufregenden poli-
tiſchen Prozeſſen. Ein Denſo und Queck werden ſchneller
ſtrafkammermüde.“

Jm Disziplinarprozeßz gegen den Genoſſen Dr. Leo
Arons findet am 18. November Termin vor dem Disziplinar-
hof im Kammergerichtsgebäude ſtatt. Wie verlautet, beabſich-
tigt der Disziplinarhof nur, dem Miniſterium ein Gutachten
abzugeben. Arons ſollte bekanntlich wegen ſeiner ſozialdemo
kratiſchen Geſinnung für unfähig erklärt werden, Vorleſungen
an der Univerſität zu hakten; aber das aus r be

und erſtehende Gericht war der Regierung nicht zu
kannte auf Freiſprechung.



rn up bei ſeinem Avancement vom Major zumſecten ie Abſolvierung der Oberſtleutnantscharge wurde
ihm überhaupt erlaſſen. Vnnerhals ſeiner geſamten militä-

riſchen Laufbahn hat er ungefähr 800 Vorleute überflügelt.
Der jetzt erſt 30 jährige Prinz bezieht als Regimentskomman-
deur 9972 M. im Jahr ſowie Rationen für mehrere de.
Seine Alterskollegen aus dem Reiche der gewöhnlichen Sterb-
lichen haben es bis Dato nur bis zu nenbeförderten Ober
lentnants gebracht, als welche ſie mit 2400 M. pro Jahr,
alſo juſt ein Viertel der Einnahme des Prinzen vorlieb
nehmen müſſen. Die Beſetzung der Münchener Regimenter
wird übrigens nach gerade wirklich „feudal“. Das 1. Schwere
Reiterregiment kommandiert ein Prinz, das 2. Jnfanterie-
Regiment dito ein Prinz, das Leibregiment ein Graf. Da
kann es ja gar nicht mehr fehlen

150 engliſche Werber ſollen ſich nach Deutſchland ge
wendet haben, um Soldaten für den Krie V die Buren
anzuwerben. Wenn ein ſolcher Seelenverkäufer Arbeitern unter
die Fäuſte gerät, mag er ſich gratulieren.

Patriotiſche Schweine. Die agrariſche Deutſche FErg.
das Organ des Bundes der Landwirte, läßt ſich aus Eider-
ſtedt (SchleswigHolſtein) folgendes melden.

„Eine eigentihmliche Erſcheinung zeigt ſich hier augenblicklich
bei der Fütterung von Schweinen mit amerikaniſcher
Gerſte. Die Tiere rühren die ihnen vorgeſetzte Geſetze nicht
an und ſind durch keine Mittel zu bewegen, davon zu
freſſen. Da die Schweine keine Freßluſt mehr zeigten, hatman ſie ſchlachten müſſen. Die Gerſte ſoll weder im Aus
ſehen noch im Geruch ſie von anderer guter Ware
unterſcheiden. Die mit Dampfern in Hamburg tingetnhrre
Gerſte iſt auf verſchiedenen Schiffen nach Flensburg, Schles-
wig, Kiel, Rendsburg, Tönning, Huſum e. verfrachtet. Es
dürfte von Jntereſſe ſein, zu erfahren, ob mit der Ware an
den verſchiedenen Beſtimmungsorten die gleichen ungünſtigen
Reſultate erzielt werden, und widirrh die Abneigung
der Schweine gegen dies aus ändiſche Futter her
vorgerufen iſt.Dieſe Schweine, die lieber einen ehrenvollen Tod ſtarben, als

daß ſie ausländiſches Futter angerührt hätten, ſollten von
patriotiſchen Dichtern in Unſterblichen Liedern beſungen werden.
Nur eins ſcheint uns an der Notiz auffällig zu ſein. Wenn
die Borſtentiere keine amerikaniſche Gerſte fraßen, weshalb hat
man ihnen dann nicht deutſche vorgeſetzt? Die Wer
holſteinſchen Agrarier, die für hohe Kornzölle ſchwärmen, ſi
über die dung a entrüſten und ihr Vieh mit ameri
kaniſchen Produkten füttern, beſitzen eine verzweifelte Aehnlich-
keit mit denjenigen Landwirten, welche die Herſtellung von
Kunſtbutter verdammen, jedoch ihre Knechte und Mägde zu un-
freiwilligen Konſumenten der Margarine „erheben“, die, in
dieſer Form an den Mann gebracht, den ihr ſonſt in

riſchen Blättern verliehenen Namen „Oeltalg“ alsbald in
e klangvollere Bezeichnung „Leutebutter“ verwandelt.

Jn Baden haben am Sonnabend die Urwahlen zum Land
tage ſtattgefunden. Jn Mannheim ſind die zwei zu verteidi-

enden ſozialdemokratiſchen Mandate glänzend behauptet worden.
wurden 394 ſozialdemokratiſche Wahlmänner gegen 140

nationalliberale gewählt. Pforzheim werden wir vorausſicht
lich erobert haben. Ein Ueberblick über den Wahlausfall läßt
ſich aus den vorliegenden Teilnachrichten noch nicht gewinnen.

Zum Halberftädter Majeſtätsbeleidigungs Prozeß
ſchreibt die Berliner Volks Zeitung

„Wer es alſo für eine Dummheit erklärt, durch Sitzen
bleiben bei einem Zaiſer ch eine Majeſtätsbeleidigung zu be
gehen, der begeht eine Majeſtätsbeleidigung. Das iſt das
neueſte aus der Aera der Majeſtätsbe eidigungs Prozeſſe!
Der Fall geht faſt noch über den jüngſt vorgekommenen Fall
in Berlin hinaus, wo wegen des bekannten Denunzianten
Berſes eine Majetetsbergdiggna gegen den Vorwärts kon
ſtruiert werden ſollte bis ſich der Oberſtaatsanwalt ins
Mittel legte und die Rechtspflege vor dieſem Prozeß ſchützte.“

Und die Berliner Zeitung bemerkt:
„Wir müſſen geſtehen, daß uns dieſes Vorgehen völlig un-

verſtändlich iſt. Darin, daß jemand eine Kaiſerbeleidigung
für eine Dummheit erklärt und vor ſolchen Verfehlungen
gegen das Strafgeſetz warnt, ſoll ſelbſt eine Majeſtätsbeleidi-
gung liegen Das begreiſe, wer kann. Es unterliegt wohl
keinem Zweifel, daß das Verfahren alsbald eingeſtellt werden
wird. Wie es überhaupt eingeleitet werden konnte, bleibt
ein Rätſel.“
Wegen Kaiſerbeleidigung denunziert wurde der GaſtwirtEmil en ſen in Ulmölle, Gemeinde Scherrebek, von zwei

deutſchen Arbeitern. Jenſen wurde zur Vernehmung vor den
Amtsrichter Lindemann in Toftlund vorgeladen und ſodann
in Haft genommen, am anderen Tage aber wieder entlaſſen.

17) Der Digmantenkönig.
Roman von Rudolf Krafft.

(Nachdruck verboten.)

Unter dieſer Sehnſucht litt Unbefangens Gemüt auch beim
Bezirksarzt. Er war hier trotzdem die Frau Bezirksarzt und
ihre zwei Töchter Ella und Hedwig von Liebenswürdigkeit
förmlich ſtrahlten, ſo langweilig und wortkarg, daß die gnädige
Frau nach dem Abſchied ihres Gaſtes erklärte, es habe ſich da
auch wieder einmal Geld und Dummheit glücklich zuſammen-
gefunden. Als der Bezirksarzt den alſo Kritiſierten verteidigte
und meinte, daß der junge Mann, ſonſt ſehr geſprächig und
nur heute vielleicht etwas verſtimmt ſei, da warf die Dame
den Kopf in den Nacken und erwiderte ärgerlich: „Sage es
nur offen heraus, daß ich ihm die Laune verdorben habe. Jch
kenne Deine verſteckten Bosheiten ſchon und weiß, wie Du
alles auf mich münzſt.“

Der arme Bezirksarzt ſeufzte, dann verließ er das Zimmer.Ella und Hedwig aber machten aus, daß ſie Unbefangen von
nun ab nur mehr den Millionenhackſtock heißen und ihm dieſen
Namen bei ihren ſämtlichen Freundinnen aufbringen wollten.
Das ſollte ihre Rache dafür ſein, daß der langweilige Menſch
ſich ſo rin ihnen Kmeht Was ſie ſonſt noch alles über
den faden Millionenhackſtock ſprachen, ſei in Gnaden ver-
ſchwiegen.

Während auf Unbefangen bei Bezirksarztens ſo die Schale
eines dreifachen weiblichen Zornes ausgegoſſen wurde, ſaß er
frohgemut am V des Oberrichters. Abgeſehen davon, daß
Scharf, deſſen biſſige Bemerkungen der Diamantkönig gerne
entbehrte, fehlte, war es genau ſo wie vorgeſtern. Unbefangen
hatte ſeinen Platz wieder neben Fräulein Bertha, er ſah wieder
in ihre großen ſtrahlenden Augen, bewunderte ihr engeigleigeſchönes Se icht, ihre zierlichen ſchneeweißen Hände, er auſchte
entzückt ihrer Sprache und fühlte ſich ſo glücklich, wenn ſie ihnin ihrer ſorgfältigen, beinahe zärtlichen Weiſe bediente.

Nach Beendigung des mit fröhlicher Plauderei gewürzten
Mahles ging die Geſellſchaft in den Garten, um ſich hier an
einem unter freiem Himmel ſtehenden Tiſche niederzulaſſen.
Schon war die Nacht angebrochen, eine klare, herrliche Sommer-Sag Zwiſchen den du tenden Blumen in den ſauberen Beeten

chten Jrrlichtern c Glühwürmchen hin und her, der
pringbrunnen plätſcherte leiſe und in ſeinem Baſſin ſpiegelte

ahlendes ſilbernes
und mit einem

der langſam dahingehende nd ſei.
Antlitz. Die Luft war angenehm a

Ausland.
Frankreich. Für das Verfahren des gegen

Deroulede, Guerin und Genoſſen ladet der Staatsanwalt
weitere 150 W en vor. Die Verhandlungen dürften min-
deſtens zwei währen.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Staatsgefährliches Pfeifen. Jn Wilkau (Sachſen)wurden am 1. Ret d. J. in einem Schanklokal Melodien

apaldemokrgeuche— Lieder gepfiffen. Ein Gendarm ver
ot dies, weil dadurch andere Gäſte beläſtigt werden

könnten. Die Beteiligten führten Beſchwerde. Die Amts-
hauptmannſchaft und jetzt auch die Kreishauptmannſchaft haben
dieſe Beſchwerde zurückgewieſen.

Barteinachrichten.
Bebel, Biedermann über dir Jn ſeinen ſoeben er

ſchienenen Vorleſungen über Sozialismus und Sozialpolitik
erzählt der Leipziger Profeſſor Biedermann folgendes

„Einer der r Hauptwortführer der Sozial-demokratie, Herr Auguſt Bebel, that zu einer Zeit, wo er
noch nicht im Banne des Herrn Liebknecht lag, in einem
Kreiſe von Arbeitern und Arbeiterfreunden (zu welchen letz
teren auch der Verfaſſer dieſer Schrift gehörte) den Aus
ruch: „es ſei nicht bloß eine Thorheit, ſondern
ein Frevel, wenn man die Arbeiter als einenbeſonderen Stand dem Bürgertum Wettin
g. enüberſtelle.“ Herr Bebel wird ſich deſſen viel
leicht nicht mehr erinnern, jedenfalls nicht gern daran er-
innert ſein gen

Warum ſoll ſich Bebel, der damals ein 21- bis 22jähriger
per Mann war, daran nicht gern erinnern laſſen Ueber
olche her Auggrahungen lacht jeder Arbeiter. Der

Unterſchied zwiſchen Bebel und Biedermann beſteht in dieſem
lle nur darin, daß Bebel ſchon d Jahre darauf ſeinen

rrtum eingeſehen und ſeitdem ein volles Menſchenalter lang
der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft mit unendlicher Treue und
meiſterhaftem Geſchick ſeine Kräfte gewidmet hat, während
Biedermann heute, nach 40 Jahren, genau noch ſo im ver-
bohrten Harmoniewahne befangen iſt, wie damals.

Schutz den Staatsanwälten. Einem Dort-
munder Parteigenoſſen, der ſein Brot als Rechtskonſulent
findet, hatte ein Amtsanwalt Namens von Dewitz in
einer Schöffengerichts Sitzung den Vorwurf gemacht, er
gehöre zu jenen heruntergekommenen Erxiſtenzen,
die in der Sozialdemokratie h fänden und von
Arbeitergroſchen lebten. Der Parteigenoſſe erhob gegen denAmtsanwalt Privatklage wegen entiser verleumde-
riſcher Beleidigung. Das Amtsgericht gab ſeinem Antrag ſtatt
und ſetzte den Termin auf den 23. Oktober feſt. Dieſer
Termin iſt aber auf gehoben worden, weil der Oberſtaats-
anwalt den Kompetenzkonflikt erhoben u Jn, der Begrün-
dung der oberſtgatsanwaltlichen Entſchließung heißt es, in der
inkriminierten Aeußerung des Amtsanwalts liege weder eine
Verletzung ſeiner Amtspflichten, noch eine ſolche ſtrafrechtlicher
Grundſätze vor. Der betreffende Genoſſe iſt ein nüchterner
und ſleißiger Mannn, der mit Erfolg bemüht iſt, für ſeine
zahlreiche Familie nach Kräften zu ſorgen.

Unſer holländiſcher Genoſſe van der Goes erhielt
die Genehmigung, an der ſtädtiſchen Univerſität Amſter-
da als Privatdozent für Sozialismus und Oekonomie zu
ehren.

Geſtorben iſt in Harburg der Genoſſe Tee Hertha
im Alter von 31 Jahren. Hertha, war Vorſitzender des Sozial
demokratiſchen Vereins von Harburg, Vorſtandsmitglied der
Filiale der Metallarbeiter er war Maſchinenbauer Vor-ſandsmitglied der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe u. ſ. w. Die
Partei verliert in ihm einen treuen und tüchtigen Genoſſen,
der mit großer Begeiſterung und edler Selbſtaufopferung für
das Gemeinwohl thätig war.

Gewerklchaftliches.
Der Tiſchlerſtreik in Burg iſt endlich, nach 27wöchent-

licher Dauer mit einem Sieg der Arbeiter beendet worden.
Nur einem einzigen Unternehmer gelang es, ſo viel Arbeits
u heranzuziehen, daß er ſeinen Betrieb weiterführen
onnte.
Der Töpferſtreik in Berlin iſt durch einen für die Arbeiter

recht günſtigen Vergleich beendet worden.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 6. November 1899.

Die neue 12 Millionen Anleihe. Der Gen. Anz-
macht als Amtsblatt des Magiſtrats der Bürgerſchaft weis,
die neue ſtädtiſche 12 Millionen Anleihe ſei meiſt zu „pro
duktiven Anlagen“ beſtimmt. Das iſt eine grobe Täu
ſchung der Bürgerſchaft. Von den 12 Millionen ſind nur

450 000 M. für den Neubau eines Gasbehälters und Anlegung
weiterer Gasrohre beſtimmt und 400 000 M. zu
Waſſerwerksbauten. Das ſind die einzigen produktiven An-
lagen. Alle anderen 11150000 M. ſind nicht zu produktiven
Zwecken beſtimmt. Es ſind das

3 045 000 Mk. für Bau der Artillerie-Kaſerne, Exerzierplatz,
Bau des Offizierkaſinos uſw.,

1350 000 Kanalneubauten,
600 000 Straßenverbreiterungen, Durchbrüche uſw.,
130 000 Sctraßenausbau,
220 000 Umbau der Klaus- u. Eliſabethbrücke,
500 000 Vaolksbade-Anſtalt,

2 500 000 Zuvecke des öffentlichen Unterrichts,
300 000 die Siechenanſtalt,
300 000 Straßenreinigungs- u. Feuerlöſchzwecke,
100 000 Neueinrichtung der Stadtgärtnerei,

1000 000 eventuelle Tilgung eines Darlehens,
605 000 Zwecke der Eingemeindung.

Alle dieſe Poſten können unmöglich als produktive Anlagen
angeſehen werden, und es iſt eine gröbliche Täuſchung der
Bürgerſchaft, das Gegenteil vorzumalen. Dazu kommt, daß
die 5 Millionen, die das neue große Kanalprojekt koſten ſoll,
noch gar nicht miteingerechnet ſind. Wir würden alſo ſofort nach
Aufnahme des 12 Millionen Pumpes noch einen weiteren
5 Millionen Pump aufnehmen müſſen. Die 2/2 Millionen
für Zwecke des öffentlichen Unterrichts beziehen ſich nicht auf
Errichtung weiterer Volksſchulen, da dieſe aus den laufenden
Einnahmen zu beſtreiten iſt, ſondern es ſollen für 1 Million
zwei Mittelſchulen und dann weitere techniſche Schulen ge
gründet werden. Welche das im einzelnen ſind, weiß
der Magiſtrat, wie er in der Begründung des Anleihe-
planes ſagt, ſelbſt noch nicht. Kurzum, es handelt ſich bei
der 12 Million Anleihe um ein Finanz Projekt, das in ein
zelnen Poſitionen mit dem größten Mißtrauen aufgenommen
werden muß. Die Bürgerſchaft muß ſich der Tragweite be-
wußt ſein und ihre Stimme bei der Wahl ſchon in Hinſicht
hierauf nur ſolchen Männern geben, von denen ſie überzeugt
ſein darf, daß ſie jeder leichtſinnigen Schuldenmacherei aufs
kräftigſte entgegentreten. Dieſe Garantie geben jedoch nicht die
Kandidaten der Bezirksvereine, die trotz aller kleinen Keife-
reien gegen die oder jene Magiſtratsmaßnahme doch treue
Diener des Magiſtrats ſind, ſondern nur die Kandidaten der
Arbeiterſchaft.

Die Schmäuſe der Armen. Zur Jlluſtrierung des
4000 M.-Schmauſes, der Gelder für den Rennverein und der
vielen anderweiten Verwendungen ſtädtiſcher Mittel für „Reprä-
ſentationszwecke“ ſeien einige Ziffern aus dem Armenetat des

vergangenen Jahres angegeben. J
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Für das laufende Jahr liegt
ein Bericht über die Einzelaufwendungen noch nicht vor. Da
iſt eine Frau mit drei Kindern und einem kranken Manne
angeführt. Die Familie erhält monatlich 12 M., macht pro
Kopf und Tag 8 Pfg. Da iſt eine Witwe mit fünf Kindern.
Sie erhält monatlich auch 12 M., macht pro Kopf und Tag
6 Pfg. Da iſt eine Witwe mit drei Kindern. ie erhält
monatlich 9 M., macht pro Kopf und Tag 7 Pfg. Da iſt
wieder eine Witwe mit vier Kindern. Sie erhält monatlich
10 M., macht pro Kopf und Tag 62 Pfg. Da iſt eine Witwe
mit drei Kindern. Sie erhält monatlich 6 M., macht pro Kopf
und Tag 5 Pfg. e. 2e. in troſtloſer Folge. Frage Wie
müßte einem Feſtteilnehmer am 4000 M.-Schmauſe das Eſſen
geſchmeckt haben, wenn er daran gedacht hätte, daß hier eine
kleine Schar wohlhabender und reicher Leute in wenigen Stun-
den eine Summe aus ſtädtiſchen Mitteln verbraucht, aus welcher
beim Durchſchnittsſatz von 6*/3 Pfg. täglich nicht weniger als
60 000 Tagesunterſtützungen an Arme beſtritten werden

Zur Zierde gereichen wird dem Stadtverordneten Kolle-
gium Herr Lehrer Meyer, falls er gewählt wird. So ſteht
wörtlich zu leſen in einem Flugblatt, das im Neumarktviertel
verbreitet wurde, wo Herr Meyer als Kandidat der Kommunal
vereine, des Hausbeſitzervereins und des Bürgervereins auf-
eſtellt iſt. Sogar daß Herr Meyer Sohn eines Handwerkersſ. wird lächerlicherweiſe rühmend hervorgehoben, auch ſei er

ſtets beſtrebt geweſen „dem Handwerk den Platz zu ſichern“,
der ihm unter allen Umſtänden gebühre. Die Handwerker
werden über dieſe erſtaunliche Fähigkeit eines neu er
ſtandenen Retters nicht wenig erfreut ſein. as ſelbſt der
mächtigen Reichsregierung nicht gelingen will, das vollbringt
aus dem Handgelenk heraus ein Mittelſchullehrer, von dem
man bislang nicht einmal den Namen kannte. Die Kommunal-
vereine müſſen ſehr arm an Munition ſein, wenn ſie mit ſolchen
Lächerlichkeiten ihren Kandidaten Stimmen werben müſſen.

Und fie mauſert ſich doch! Eigenartige Leute müſſen
es ſein, die zur Zeit die Redaktionsſtühle der Saale Ztg.

würzigen Duft, nach Wieſen, Blumen, Waſſer und Getreide
afült dieſem köſtlichen Atem der in den Armen des Sommers

ſchlummernden Erde.
Eine beinahe überirdiſche Ruhe, ein beinahe überirdiſches
Gefühl überkam Unbefangen. Nur noch eines wünſchte er:
Ein Lied aus Berthas Mund. Er ſpielte darauf an, indem er
nach einem begeiſterten Lobe der Schönheit des Abends meinte,
es ſehr zu einem Paradies nur noch leiſe Muſik und Geſang.

„Das können wir ſehr leicht haben,“ antwortete die gefällige
Frau Oberrichter.
holen.“

Die junge Dame ſträubte ſich anfangs zwar ein wenig, aber
zuletzt gab ſie den Bitten des Gaſtes och nach und brachte
ihr Jnſtrument. Nun lehnte ſie ſich in ihren Stuhl zurück und
begann zu ſingen, ihr Lied mit der Mandoline leiſe egleitend.Unbefangen betrachtete die Sängerin mit Entzücken: Wie
leicht und anmutig ihre ſchönen Hände die Saiten berührten,
wie ihre großen Augen leuchteten, wenn ſie ſchwärmeriſch zumHimmel emporſah, wie weich, wie zu Herzen gehend ihre ſüße

Stimme klang und wie ſeelenvoll ſchmachtend war der Jnhalt
ihrer Lieder. Und dazu ringsum der unwiderſtehliche Zauber
einer üppigen duftenden Mondnacht.

Es wurde Unbefangen auf einmal ſo ſonderbar, halb ſelig,
halb weh um das Herz, es war ihm, als könnte es kein
größeres Glück mehr geben, als dieſe weißen Hände zu küſſen,
in dieſe ſchönen Augen zu blicken und dieſer holden Stimme
zu lauſchen.

Vier Lieder a Fräulein Bertha zum beſten, dann aber
legte ſie trotz aller Bitten ihres Zuhörers die Mandoline bei
ſeite. Und nun ſtand ſie auf, pflückte eine große halbverblühte
Roſe und reichte ſie Unbefangen mit den Worten „Zur Be
lohnung dafür, daß Sie mir ſo geduldig zuhörten.“ Beglückt
griff der Beſchenkte nach der Blume und drückte dabei der
Geberin dankbar und innig die weiche Hand. War es wirklich
ſo oder kam es nur ihm ſo vor, daß Bertha den Druck, wenn
auch nur flüchtig, erwiderte Und war ſie wirklich, wie es
unſerem Freunde ſchien, tief errötet?
a n ſolches Erröten wäre ja das Morgenrot kommender

iebe!
Dieſe beiden wichtigen Fragen beſchäftigten den Diamanten-
könig ganz beſonders auf dem Nachhauſewege, den er gegen
11 Uhr antrat, und zwar feſſelten ſie ihn in Verbindung mitden ſonſtigen Erlebniſſen des einzig ſchönen Abends ſo ſehr,

daß er ſeines Weges ſo lange nicht achtete, bis er ſich plötzlich
in einer ihm gänzlich unbekannten Gegend der Stadt befand.
Auf Geradewohl ging er weiter, aber die Straßen wurden
immer winkeliger, die Häuſer immer niedriger und nirgends
ein Licht, nirgends ein Menſch, alles ſchien im tiefſten Schlummer

„Bertha braucht nur ihre Mandoline zu

zu liegen. Da endlich bemerkte er zwei große beleuchtete
Parterrefenſter, auf welche Weinflaſchen, Gläſer und allerlei
Leckerbiſſen gemalt waren. Ueber der Thüre des Hauſes hing
ein großer grüner r Der Verirrte trat ſofort in den
Hausflur und öffnete hier die erſte Thüre rechts, die in das
Gaſtlokal führen mußte. Aber kaum war er eingetreten, alser auch ſchon et zurückprallte. Was war das Wachte
er? Träumte er? An einem Tiſche hinter der Thüre ſaßen
fünf maskierte junge Weiber, die auf den Ankömmling ſogleich
zuſprangen.ie Arme nackt, die Büſten tief entblößt, kurze, kaum bis zu
den Knieen reichende Röcke, dazu geſchminkte, von Verdo be
heit ſtrotzende Geſichter, freche Augen, das waren die Kenn-zeichen dieſer Dirnen. Die Bande umringte Unbefangen, zupfte
ihn an den Haaren, den Ohrläppchen, wollten ihm ſeine Roſe
entreißen und als er halb betäubt ſich nicht rührte, nannten ſie
ihn, genau ſo wie Paulinchen, einen langweiligen alten Philiſter
und ſuchten ihn in die Stube zu zerren. Doch Unbefangen
W litretf die S rnſen ab und wandte ſich zur Thür. Da
tellten ſich aber die Weiber vor dieſelbe und ſchrieen kreiſchend

uniſono: „Ein Strumpfgeld, ein Strumpfgeld!“
Der Diamantenkönig, der erriet was ſie wollten, griff in dieTaſche und warf, ein Goldſtück in den Hausflur. Sie Münze

rollte weiter im Scheine der Lampe ar ſie aus, wie eine
goldene Schlange und verſchwand unter einer

ant.Jetzt aber Wagte eine Szene, die jeder Beſchreibung ſpottet:
Einander ſtoßend, kneifend und drängend, ſtürzten die Weiber
auf die Bank los, zwei wollten dieſelbe wegrücken, aber die
anderen drei verhinderten dies und dabei lagen ſie am Boden
und griffen mit ihren Armen ſo weit als möglich unter den
Sitz. Wie ſie ſich dabei verrenkten und ſtießen, wie ſich ihre
dürftige Kleidung erſ eeé 3 war ihnen das alles,
ſüg für eins hatten ſie Sinn: für das untenliegende Geld-
tück.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Naive Anſicht. Jäger (der nach einem Haſen ge-

ſche ehnm Treiber): „Habt Jhr. nicht geſehen, ob der Haſe
weißtTreiber: „Nee, Herr aber wenn er ſo fort läuft, wird

er wohl bald in Schweiß kommen.



drücken. Vor einigen Wochen mußten wir das Blatt au
einer recht häßlichen Verleumdung der veiden
tiſchen Stadtverordneten Albrecht und Krüger feſtnageln. Die
SaaleZtg. ſteckte die Schläge ruhig ein, und ſtatt zu wider
rufen, verbreitete ſie acht oder vierzehn Tage ſpäter über
Krüger ein neues, rein aus den Redaktionsfingern geſogenesMärchen, durch das Krüger lächerlich gemacht werden oute

Auf Grund dieſer und früherer Vorkommniſſe, ſowie geſtütztauf die form und farbloſe Haltung der l r bei
den Stadtverordnetenwahlen verglichen wir vor einigen Tagen

Liberalismus mit einer „formloſen Gallertmaſſe“. Dieſe
ezeichnung hat es dem gegenwärtigen Chefredakteur, Herrn

Oehlmann, angethan. Er veröffentlicht nämlich geſtern einen
Leitartikel, den er mit ſeinem Zeichen verſieht und der die
Ueberſchrift trägt: Und ſie mauſert ſich doch! Die ſich
Mauſernde iſt natürlich die Sozialdemokratie. Es ſcheint ein
Lieblingsgedanke unſeres verehrten Kollegen zu ſein, daß wir
uns partout mauſern müſſen, wir mögen wollen oder nicht,
und wir mögen's zugeſtehen oder nicht. Herr Oehlmann hat
dieſem Lieblingsgedanken ſchon vor kurzem einen Leitartikel ge
widmet. Nun kann es zwar der Arbeiterſchaft überaus gleichgiltig ſein, was Herr Oehlmann über ihre Mauſerung hentt;

aber man ſollte doch meinen daß er in einem Artikel,
der noch extra mit einer derartigen Ueberſchrift verſehen iſt,
ſeine Gründe beibringt. Das thut der Herr Kollege jedoch
nicht, ſondern er nennt die Sozialdemokratie, nachdem er ſich
über unſere Grobheit im allgemeinen und über die „formloſe
Gallertmaſſe“ im beſonderen beſchwert und nachdem er ſich auf
ſein gar Feingefühl“ berufen hat, das ihn verhindere,
mit gleicher Münze uns heimzuzahlen, die Sozialdemokratie
einen man höre und ſtaune Koprolithen. „So, da
haben wir auch einmal eine Grobheit und zwar eine recht
tüchtige gegen die Sozialdemokratie geſagt,“ fährt Herr Oehl
mann in Bethätigung ſeines angebornen Feingefühls fort. Da
die meiſten unſerer Leſer mit dem Worte Koprolith nichts
werden anzufangen wiſſen, wollen wir den griechiſchen Aus-
druck verdeutſchen. Unter einem Kropolith verſteht man den
verſteinerten Kot vorweltlicher Tiere, namentlich
der Saurier und Fiſche. Aber Herr Kollege Oehlmann!
Wenn man, wie Sie es vorhatten, den Nachweis erbringen
will, daß die Sozialdemokratie ſich mauſere, da kann man doch
nicht in demſelben Atemzuge ſie zu den Koprolithen werfen!Haben Sie ſchon einen ſich ſianſernden Koprolithen geſehen

Unſere „formloſe Gallertmaſſe“ iſt ein Bild! Ein Bild, deſſen
Richtigkeit Sie zwar beſtreiten können, das aber doch ein Bild
bleibt. Jhr ſich maufernder Koprolith dagegen iſt kein Bild,es iſt vollkommener Unſinn. Religion gut, Logik ſehr

ſchwach. Unſerm Herrn Kollegen wird nichts weiter übrig
bleiben, als ſich ſelbſt zu mauſern, und zwar durch Wieder
holung eines Kurſes in der Tertia die Fähigkeit, logiſche Ver-
gleiche anzuſtellen, ſich anzumaufern.

Jm Wirtshanſe. Saßen da vorgeſtern in einem Reſtau-
rant mehrere dem Mittelſtand angehörige Bürger und ein Ar-
beiter. Sie unterhielten ſich, wie das jetzt ja nicht anders iſt,
über die Stadtverordnetenwahlen. Der eine Handwerksmeiſter
ſagte: „Ja, wenn man alle die Artikel im Volksblatt geleſen
hat, kann man garnicht anders als t wählen.
Aber das geht doch nicht.“ „Warum denn nicht fragte der
Arbeiter neugierig. „Na, uns machten ſie tot, wenn wir ſozial
demokratiſch wählen würden.“ „Damit hat es ſchon gute
Wege“, entgegnete der Arbeiter. „Niemand giebt Jhnen Arbeit,
weil Sie für die Bezirksvereins- Kandidaten ſtimmen, ſondern
weil Sie gute Ware liefern.“ „Mag ſchon ſein; aber es geht
trotzdem nicht.“ W warum denn nicht fragte wieder der
Arbeiter. „Wenn Sie eingeſehen haben, daß uns die Kandi-
daten der Bezirksvereine nur in Schulden ſtürzen, warum
eben Sie denn nicht Männern die Stimme, zu deren Feſtigit und Umſicht Sie Vertrauen haben dürfen „Es geht

eben nicht, weil ich für keinen Arbeiterkandidaten eintreten kann.
„Ach ſo! Nun verſtehe ich Sie! Daß die Arbeiter einen Geld-
ſacks kandidaten wählen, das halten Sie für ſelbſtverſtändlich.
Daß aber ein Handwerksmeſſter wie Sie einen Arbeiter
Kandidaten wählt, das geht nicht, obwohl Sie ſelbſt einſehen,
daß er der Mann Jhres Vertrauens iſt. 9 wünſchte nur,
alle Arbeiter hätten Jhre Worte gehört, und zögen daraus für
ſich die richtige Lehre.“ Jetzt miſchte ſich ein anderer Hand
werksmeiſter mit ins Geſpräch und ſagte: „Was mein Nach
bar geſagt hat, iſt leider ganz richtig. Die meiſten von uns
haben die wirtſchaft der ſtädtiſchen Verwaltung ſchon längſt
über. Aber ſie getrauen ſich blos nicht. Jch habe mir aber
vorgenommen, diesmal doch ſozialdemokratiſch zu wähten, und
ich werde es thun.“ Damit ſtand er auf und gg ſeiner Wege.

Ob er ſein Wort halten wird? Jedenfalls iſt das kleine
Stimmungsbildchen lehrreich.

Unter Kameraden. Von Augenzeugen wird uns be-
richtet: Sitzen da vor kurzem zwei brave Kameraden des Krieger
vereins eines benachbarten Dorfes beiſammen und veſpern.
Plötzlich geraten ſie in Wortwechſel und o Schreckl Der
ältere Kamerad, welcher „Hauptmann“ des Vereins iſt, ſpringt
auf, hält ſeinem r Kameraden das offene Meſſer unter
das Kinn und ſäuſelt ihn mit folgenden Schmeicheleien an:
Du Lumpenhödel, Du Schuft, Du dummer Junge; ich
ſteche Dir das Meſſer in den Schlund!“ Der andere war wie
vom Donner gerührt ob dieſer Handlungsweiſe ſeines Herrn
Hauptmann, von dem er wohl wußte, daß er dann und wann
einen über den Durſt trinkt und daß er namentlich ſcharf auf
Majeſtätsbeleidigungen aufpaßt, dem er aber dieſe edrohung
mit Erſtechen nicht zugetraut hatte. Er kannte eben noch nichtLa genug die eſei einer kriegervereinlichen Hauptmanns-

eele.

24 000 ſozialdemokratiſche Flugblätter, die ſich mit
der Stadtverordnetenwahl befaßten, wurden geſtern früh wieder
in der ganzen Stadt verbreitet. Jn den meiſten Bezirken waren
die Genoſſen ſo zahlreich angetreten, daß die Belegung des
Viertels gründlich und in kürzeſter Zeit bewirkt werden konnte.

Zur Dir oeweag rege Gegenüber dem hartnäckig ver-
breiteten Gerüchte, die Bäckermeiſter Schubert auf der Reil
ſtraße und Weber auf dem Steinweg eeg die Forderungen
der Gehilfen bewilligt, ſei darauf aufinerkſam gemacht, daß
das nicht der Fall iſt. Bewilligt haben als Lieferanten des
Allgemeinen Konſum Vereins Halle nur Hermann Eilfeld,

arz 50, Wendt, Diemitz. Als Lieferanten des Giebichenſage Konſum Vereins Krankenhagen, Triftſtraße und
Kuhne, Eichendorffſtraße. Die Verwaltung des TrothaerKonſum Vereins hatte auch ihr Wort gegeben, der Bäcker Be
wegung ſympathiſch gegenüber zu ſtehen, doch iſt bis zur Zeitnichts geſchehen. t

Ein Eiſenbahnunglück hat ſich am Sonnabend auf der
SorauGubener Bahn zwiſchen Dobrilugk und Kirchhain
ereignet. Zwei Züge ſind aufeinander geſtoßen; 14 Waggons
ſind zertrümmert, 2 Bremſer ſind ſchwer verletzt. Nähere Nach

n noch.e Vlksverſammilung findet heute, Pertesn in
Osborgs Bellevue ſtatt. Frau Zieetz Hamburg ſpricht über
die moderne Sklaverei. Die Genoſſin Zietz iſt als tüchtige
Rednerin bekannt, und da das zu behandelnde Thema allge-

meinſtes Intereſſe verdient, darf auf einen ſtarken Beſuch der
Verſammlung gerechnet werden-

Der KunſtgewerbeVerein hielt am 28. Oktober ſeineerſte Winter- ne ab. Jn ſüßen, idealiſtiſchen Wort-
r ines äſthetiſchen 3 r alter Richtung ſprachHerr r. Schubring über: Da italieniſche Frauenportrait des

15. und 16. rer und verſchmähte es ſogar nicht, ein
wenig byzantiniſch zu werden. Jm allgemeinen brachte dieſer
Vortrag eine arge un nn und ſchüchterner Beifall erſtarb
bald in der ſonſt lautloſen Stille der unbefriedigten Hörer.
Eine Diskuſſion fand wegen der ſchnellen Abreiſe des Vor
tragenden nicht ſtatt. s weiteren wurde durch die Erwäh-
nung des bekannten Ehrenbürgerbriefes auf die Vergebung
W Arbeiten nach Berlin eingegangen und das Verhalten
des Magiſtrats der dadurch dem halleſchen Kunſtgewerbe ein
Armutszeugnis rn getadelt. Bei Erörterung der Abhilfe
wurde ein an dieſer Stelle „unerhörter“ Zwiſchenruf: „man

die d Männer wählen laut. Ein Rednermüſſe nur
lüftete noch das Geheimnis, wie man doch die Ausführung
dheer rbeiten bekommen könne, indem er die Firma Scheibe
anführte, die übernommene Glasmalereien zum Selbſtkoſten-
preiſe lieferte. Zu dieſen Ausführunge erklärte der Herr
Vorſitzende, „auch er wäre im Prinzip für Ausführung genann-
ter Arbeiten am Orte, es müſſe jedoch auch anerkannt werden,daß e gegen früher das tünſtlerſſche oment an Stadtbauten

berückſichtigt würde, und es ſei wohl empfehlenswerter, erſt
dann über die Sache zu ſprechen, wenn man die ausſchlag
gebend geweſenen Gründe kenne. Nachdem hierauf noch ent
gegnet wurde, der KunſtgewerbeVerein ſei doch der Ort, an
em die kooperativ t rachten Mißſtände im Kunſtgewerbe

durchſprochen und auch Abhilfe geſchaffen werden müſſe, ſaletder Vorſitzende die inzwiſchen gchon ſtark gelichtete, intereſſante

Verſammlung.
Wegen unerlaubten Kollektierens erhielten heute vom

Weſen Schöffengexicht die Bauarbeiter Bechſtedt, Stahl,
Böhme und Hoffmann je 3 Mk. Geldſtrafe. Es handelte
ſich um die Sammlungen gelegentlich des Bau- i Erdarbei
terStreiks. Bechſtedt hatte bei einem Bäckermeiſter in derWuchererſtraße einige Pfennige zum i entgegen-
genommen und war von einem Poliziſten deshalb zur Anzeige
bier worden. Stahl, Böhme und Hoffmann wurden als

iejenigen verurteilt, die Samimelliſten ausgegeben hatten.
Berichtigung. Jm Apollo-Theakter- Bericht in der

Sonntags-Nummer muß es in der 21. Zeile von unten ſtatt
platt patriotiſchen hfiben. platt-parodiſtiſchen.

Veſtrafte Dieberei. Der 8 jährige Wilh. König ſtahl aus
einem Obſtladen Aepfel und Birnen, wurde jedoch dabei
ertappt. Als er die Flucht ergriff, fiel er hin und brach den
linken Arm.

W Herr Direktor Mauthner vom r teilt uns
mit, daß Adele Sandrock in einem Briefe ihm ihre Aner-
kennung über die Leitung des Thaliatheaters ausgeſprochen und
den Wunſch zu erkennen gegeben hat, recht bald wieder im
Thaliatheater gaſtieren zu können.

Aus dem Bureau des Stadtthenters. Zum letzten
Male wird am Dienstag die komiſche Oper Das Glöckchen des
Eremiten wiederholt im Farbenabonnement, 42 rot. Am Mitt-
e gelangt das Luſtſpiel Als ich wiederkam zur dritten Auf-
ührung.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Am Diens-
tag, den 7. dfs., findet eine Wiederholung des Pariſer Sitten-
bildes „Frou-Frou“ ſtatt. Die Pariſer Geſellſchaft
La Roullotte, welche am rer wag den 9. und Freitag,
den 10. d. M., im Thalia-Theater zwei Gaſtvorſtellungen ver-
anſtalten wird, weilt augenblicklich in Hamburg, wo dieſesganz, eigenartige Unternehmen ebenſo große Erfolge erzielt,

wie in Berlin. Die reizenden Lieder, die originellen Szenen
ſowie die vielſeitigen dieſer net übenauch in Hamburg eine ganz beſondere Anziehungskraft aus.

Die Wahlbeteiligung war heute vormittag namentlich
ſeitens der Gegner ziemlich ſtark. Jn den Mittagsſtunden
ſchwollen natürlich die Stimmen der ſozialdemokratiſchen Kan-
didaten an und überholten weit die der bürgerlichen. Jm
dritten Bezirk erregte es einiges Erſtaunen, daß Reſtaurateur
Heimſath und Schuhwarenhändler Schröder, beide auf dem
Steinweg wohnhaft, für die bürgerlichen Kandidaten ſtimmten.
Es wird Freude ſein bei den Söldlingen der Kapitaliſten,
über die Sünder, die Buße thun. Aber ob der Dank für
dieſen Liebesdienſt andauert, das iſt die Frage.

Zeitz. Arbeitseinſtellung. Jn der Kinderwagenfabrik
von Opel Kühne haben am Donnerstag abend wegen der ſchon
gemeldeten Lohnreduktion 11 Lackierer die Arbeit ein-

eſtellt. Herr Opel hat ſich dabei ausgelaſſen, daß er dafür
orgen will, daß keiner der Lackierer in einer anderen Fabrik

wieder Arbeit bekommen ſoll. Alſo weil die Leute ſich nicht
gutwillig einen Fhrabzug von 50--60 Prozent laſſen,
deshalb ſollen ſie keine Arbeit mehr erhalten. Das iſt auch
Material zur Zuchthausvorlage. Leider haben ſchon
wieder einige Arbeiter dort angefangen, darunter auch ein Lackierer,

der früher organiſiert war.
Zeitz. Jn der Nätherſchen Fabrik kündigten am

Freitag abend mehrere Arbeiter, unter ihnen einer, der an
der Bohrmaſchine beſchäftigt iſt. Am Sonnabend vormittagwurden verſchiedene Verſu e gemacht die Leute wieder zum

Dableiben zu veranlaſſen jedoch vergebens. Darauf kam der
Direktor mit einem Arbeiter zu dem Vorbezeichneten und forderte
ihn auf, den neuen Arbeiter an der n einzurichten
und darnach auf dem Holzplatz zu arbeiten. Natürlich weigerte
ſich der Arbeiter, der bisher ein halbes Jahr lang an der Bohr-

gearbeitet hat, nun die letzten 14 Tage eine a andere
Arbeit zu machen. araufhin muße er ſofort aufhören. Er
wird nun die Hilfe des Gewerbegerichts in Anſpruch nehmen,
und dieſes wird den Herrn Direktor als Vertreter Näthers be-
deuten daß auch der Arbeiter Rechte beſitzt und daß man mit
ihm nicht wie man will, herumſpringen kann.
Zeitz. Der Ausſtand dex Lagckierex in der E. A.

Nätherſchen iſt am 4 abend einetreten. Die Lackierer hatten zu Mittwoch abend eine Ver-un lnn r Arbeiter genannter Fabrik nach dem
S lick einberufen, dieſer Einladung war e einrittel der Arbeiter und Arbeiterinnen a ie Mehrzahl

hielt es für gut, lieber fernzubleiben. Einige Meiſter waren
aber gekommen. Jn der Verſammlung ſchilderten mehrere
Lackierer in ſchlichter Weiſe den Hergang. s kam dabei die
Art und Weiſe, wie Herr Albin Näther den Arbeitern gegen
über auftritt, ſo recht zum h ein. Zu einem Lackierer, der
ein Beinleiden hat, hat Herr Näther geäußert: So ein Krüp
z bekommt ja nicht mal bei den Maurern Arbeit. Das iſt

och unerhört. er „Krüppel“ iſt doch gut genug geweſen,
jahrelang für Herrn Näther arbeiten zu können. Ein ſolches
Auftreten ſollte man doch von einem Manne, wie es Herr
Näther ſein will, nicht hören. Ein zweiter Lackierer ſagte, daßderſelbe Herr Räther mit Bezug auf jenen Lackierer, deſſenVater ebenfalls bei ihm arbeitet, die Worte brauchte: So ein

Lauſejunge, ſein Vater ſollte ihm den vollhauen. Das
Vorfälle erwähnt, die doch alle dazu angethan ſind,

aß die Nätherſchen Arbeiter auch endlich einmal durch Organi-
ſationen für ihre Abſchaffung ſorgen ſollten, wenn es nicht
noch ſchlechter werden ſoll. Erwähnt wurde auch, daß
wiederholt in den verſchiedenen Branchen Lohnabzüge gemacht
ſind. Die Verſammlung wurde ſich dahin einig, daß nochmals
eine Kommiſſion gewählt wurde, nicht nur aus den Lackierern,
ander auch aus Arbeitern aller Braghene am Donnerstag

ei Näther vorſtellig werden ſollte. Dieſe Verhandlung iſt aber
auch reſultatlos verlaufen. Herr Näther erklärte der Kommiſſion

ind ja allerliebſte Ausdrücke. Auch ſonſt wurden noch ver
chiedene

rundweg, daß ſechs der Lackierer raus müßten, und daß er im

übrigen auch nicht nachgebe, und wenn er 10 000 M. dabei ver
lieren ſollte. Das läßt ſich ſchon denken, jetzt können ſchon
Zehntauſende riskiert werden, die die Arbeiter erſt exarbeiten
mußten, es wird ſich ſpäter auch noch ein Mittel finden, wie
die Zehntauſend wieder eingebracht werden. Vielleicht denken
die übrigen Arbeiter der Fabrik ſpäter einmal an dieſe Zehn
tauſend. Am Freitag abend traten nun 22 Lackierer, die von
den 42, die zuerſt die Kündigung eingereicht hatten, feſt blieben,
aus der Fabrik aus, weitere vier kündigten ſofort. Hätten auch
die 20 Lackierer, die ihre Kündigung wieder zurückzogen, ihr
Wort gehalten, ſo hätten wahrſcheinlich die Chefs nachgegeben,
ſo aber, wie ſie die Uneinigkeit der Lackierer ſahen, von den
n gehörten Segar I6 der Organiſation an, fühlten ſie
ſich als Herren der Situation. Es iſt bedauerlich, daß die
Einigkeit der Arbeiter nicht größer iſt, namentlich der organi-
a die doch wußten, daß ſie durch ihren Verband unter-
tützt wurden. Am Sonnabend mittag traf der Vorſitzende

des Lackierer c. Verbandes, Tobler aus Hamburg, hier ein.
Die weiteren Schritte ſind ihm vorbehalten. Wenn andere
Arbeiter ſich nicht zur Fertigſtellung der Lackiererarbeiten herbei-laſſen, dann iſt immer noch zu hoffen daß die Ausgetretenen
doch W ihrem Recht kommen. Nur einig ſein und ſeſthalten.
Und der ganzen Arbeiterſchaft der Nätherſchen Fabrik ſei zu
gerufen: Orgäniſiert Euch, bildet Euch in Eurer Organiſation
aus, es iſt hohe Zeit, ſpäter werdet Jhr bedauern, dieſem Rufe
nicht Krfolgt zu ſein.

Zeitz. Glücklich abgelaufen. Am Sonnabend vor-
mittag waren zwei Poſtbeamte an der Telephonleitung auf
dem Hauſe Neumarkt 40 beſchäftigt. Dabei kam einer zu Falle
und ſchlug auf ein im Dache befindliches Oberlichtfenſter auf,
nene r 7 Glücklicherweiſe hielt das übrige Glas,
o daß er nicht ganz durchfiel und von ſeinen Kollegen aus
einer üblen Lage befreit werden konnte. Er kam mit dem

Schrecken davon.

rin els. Zur Geſchäftslage in den hieſigen
Schuhfabriken ſchreibt man dem Leipz. Tagebl. Zu Be
ginn der Sommerſaiſon war das Geſchäft nur ein mäßiges,
erſt ſpäter begann ein flotteres Tempo, beſonders infolge ſehr
reger Nachfrage nach farbigen Artikeln bis in die letzten Wochen
hinein. So haben alle Fabriken volle Beſchäftigung gehabt und
verkürzte Arbeitszeit wurde nur in ſeltenen Fällen ſehr nötig.
Die Preiſe waren feſt, wenn auch nicht den erhöhten Preiſen

ber- und Bodenleder, ſowie für ſämtliche Materialien ent-
prechend. Eine entſprechende Preiserhöhung iſt aber infolge
weiteren Steigens der Rohmateriglien zur dringenden Not
wendigkeit geworden. Wohl hauptſächlich aus letzterem Grunde
ſind die Händler im allgemeinen mit Frühjahrsbeſtellungen
zurückhaltend, welche darum bisher nur in beſchränkter Weiſe
aufgenommen werden konnten. Von farbigen Sachen dürften
im nächſten Frühjahre ganz hellgelbe noch mehr als ſeither ver-
langt werden, wenn auch die Mittelfarbe den Vorzug behält.
Augenblicklich haben alle Fabriken ſehr reichlich zu thun, ſo daß
ſich hier und da Mangel an Arbeitskräften, beſonders jugend-
lichen und weiblichen, bemerkbar macht.

o Naumburg. Jn Flottenbegeiſterung wird auch hier
ſchon gearbeitet. Der Gewerbeverein hat ſich durch einen
reiſenden Hofkünſtler Lichtbilder patriotiſcher Panzerkähne vor-
führen laſſen. Eine Gewerbevereinlerin rief beim Verlaſſen
der Vorſtellung des modernen FlottenRattenfängers begeiſtert
aus: e dieſe Bilder! Eine ſtärkere Flotte wäre doch
herrlichl“ Logik im Unterrocke, keine Logik für Männer! Das
freiſinnige Salz iſt dumm geworden. Seine hieſigen Unent-
wegten durchſchauen den ſchlau auf die Sinne berechnetennd nicht! Sie „begeiſtern“ ſich michelmäßig.

Hohenmölſen. Die Stadtverordneten wahl am
Donnerstag ergab in der 3. Abteilung die Wahl des Korb-
machermeiſters Franz Fiſcher. Zwiſchen dem Grubenbeſitzer
Otto Schumann und dem Seilermeiſter Zimmermann findet
Stichwahl ſtatt. (Unſere Genoſſen ſind, wie ein bürgerliches
Blatt mitteilt, der Wahl fern geblieben. Wie ſie zu dieſem
Ent luſſe kamen, nachdem ſie im Volksblatt ſo energiſch für
die Wahlbeteiligung eintraten, iſt uns unverſtändlich. Jeden-
falls haben ſie damit den bürgerlichen Parteien einen großen
Gefallen erwieſen. Daß die uns nicht einmal von
dem Ausfall der e tigten, beweiſt wieder ein-
mal, wie wenig man ſich ſeiner Pflichten gegen das Volksblatt
erinnert, wenn man es nicht mehr braucht. Red.

Torgau. Selbſtmord verübte in Berlin die Schau-
ſpielerin Hedwig v. Griminsky. Sie ſtürzte ſich Kochſtraße 14
vier Treppen hoch herab auf den v und war ſofort tot. Die
24jährige Künſtlerin war früher hier engagiert und ging am
28. v. M. nach Berlin, um ſich ein Engagement zu ſuchen.
Jhre Verſuche ſchlugen jedoch fehl. Sie geriet in Not und
dieſe mag die Urſache ihres Selbſtmords ſein.

Torgau. Einen erneuten Flucht verſuch hat der
ſegeer Bräuer gemacht. Er entledigte ſig einer Hand-
v und ſuchte ins Freie zu entkommen. Dabei wurde er

entdeckt.

Eisleben. Aus dem Bergmannsleben. Auf den
Gruben werden in den meiſten Fällen Strafen für Zuſpät
kommen e. ausgeſetzt. Die Arbeiter wiſſen aber meiſtens nicht,
wie die Strafgelder verwendet werden. So wurden auf, der
Krughütte Mitte des vorigen Monats an zwei Tagen über
70 Mann beſtraft bei einer Belegſchaft von 460 Mann. Die
Strafen betrugen bis zu 3.50 Mk. eine Anzahl ſind mit 2 Mk.
und 2.50 Mk. beſtraft. Wie das Geld verwendet wird, darüber
werden allerdings die Bergleute völlig im unklaren gelaſſen
Wie es mit der Begeiſterung für die reichstreuen Vereine aus-
ſieht, iſt am beſten daraus zu erſehen, daß die meiſten Mit-
glieder die Steuern bis zu zwei Jahren reſtieren. Das geht
auch aus dem Kaſſenbeſtand eines ſolchen Vereins hervor, der
bei 400 Mitgliedern ganze 124 Mk. betrug. Viele Vergleute
würden ſich ſtreichen laſſen, aber ſie dürfen es nicht. Obervogt
Enke hat nämlich erklärt, er werde mit denen, die ſich ſtreichenlaſſen wollen, einmal „Rückſprache nehmen. Wie dieſe „Rück
ſprache ausfällt, darüber braucht man kaum im Zweifel zu
ſein. Leider fügen ſich die Bergleute dem Terrorismus, ſtatt
einfach den auszulachen, der ſie zu einem Vereine zwingen will,
von dem ſie nichts wiſſen mögen.

Erfurt. Hamſterplage. Jn der Walſchleber Flur wurden
durch einen Hamſterfänger, den die Gemeinde ſich aus Weißen-
fels verſchrieben hatte, während eines Jahres 18000
Hamſter gefangen. Ferner wurden noch erlegt 28 Wieſel,
12 Jltiſſe und mehrere Hermeline.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Ertrunken iſt in Hohenmölſen das 1 Jahr alte Kind des

abrikarbeiters Kobeld. Die Kleine war in ein Waſchgefäß ge
allen. Wiederbelebungsverſuche waren erfolglos. Ein 2-

jähriges Kind in Greppin fiel in einen Schachtgraben und
war tot. Die Mutter arbeitete in der Nähe und bemerkte das
Verſchwinden des Kindes zu ſpät. Dem Arbeiter Wunderlich
in Reideburg fiel ein ſchwerer Gegenſtand auf den Fuß.
Die Verletzung machte die Ueberführung in die halleſche Kliniknotwendig. Bei einer Schnitzeljagd in der Gegend von Burg-

liebengu, die von Offizieren des Merſeburger Huſaren-
Regiments veranſtaltet wurde, überſchlug K ein Pferd. Der
Reiter kam unter dasſelbe zu liegen. Die Verletzungen, die der
Reiter erlitt, waren nur geringfügig. Das Pferd hatte das
Genick gebrochen. Es hatte lebend einen Wert von 8000 Mark
repräſentiert. Die Dienſtmagd des Gaſtwirts Grabner, Jda
Bauſch, aus Groß-Lehna wurde wegen Verdachtes der Brand
ſtiftung, begangen an der Scheune ihres Dienſtherrn, verhaftet
und in das Amtsgericht nach Merſeburg eingeliefert.

Gerichtsaal.
Strafkammer.Halle, den 4. November.

Staubſchüttler. Die 6 e Boer und Genoſſen
ſollten ſich heute wegen Verletzung der Wehrpflicht zu verant



worten haben. Sie hatten in der Abſicht, ſich dem Eintritte
ins ſtehende Heer oder die Flotte zu ehe nach erreichtem
militärpflichtigem Alter, ohne Erlaubnis das Bundesgebiet ver-
laſſen. Sie wurden, da niemand zur Verhandlung erſchienen
war, in contumaciam zu je 160 Mk. Geldſtrafe event. 10 Tagen

w. hAus der Strafhaft vorgeführt wurde der Arbeiter Ziel
von hier, 22 Jahre alt. Er war vom hieſigen Schöffengerichtwegen Verübung, groben Unfugs, Beilegung eines falſchen
Namens, ſowie Beleidigung und See es zu zweimal
6 Wochen Haft und 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis verurteilt
worden, wogegen er Berufung n genzar hatte. Das hohe Straf-
maß gegen den allerdings mehrfach vorbeſtraften Angeklagten
war verhängt worden, weil er am 27. Juni d. J. auf der Würfel
wieſe eine Dame beläſtigt und dann auf Vorhalt des er
aufſehers Weinrich denſelben beleidigt und bei der Feſtnahme
Widerſtand geleiſtet, ſowie ſich des falſchen Namens Max
Müller bedient hatte. Bei der Feſtnahme, bei welcher der
Schneidermeiſter Rudloff zu Hilfe geſprungen war, hatte der
Angeklagte um ſich geſtoßen, getreten und geſchlagen. Die Be
rufung wurde verworfen mit dem Hinweiſe, daß die Strafe
allerdings nicht ganz niedrig, aber auch nicht zu h erſcheine.

Von Erfolg war die Berufung des Arbeiters Emil Richter
von hier, der gegenwärtig eine Gefängnisſtrafe von einem Jahre
verbüßt und vom Schöffengericht jüngſt wegen Beleidigung undWiderſtandes zu einer Zuſatſtraſe von 8 Monaten verurteilt
worden iſt. Fr hatte am 22. Juni auf der Fleiſcherſtraße den
Vergolder Sekbach, der ſich mit einem Bekannten unterhielt,
ohne jede Veranlaſſung beläſtigt, indem er ſich in zudringlicher
Weiſe in deſſen Geſpräch einmiſchte und dann, als ihm dieſes
unterſagt wurde, denſelben auch noch beleidigt hatte. Einem
zu Hilfe gerufenen Poliziſten leiſtete er, nachdem er ihn be-
leidigt hatte, gewaltſamen Widerſtand. Das Berufungsgerichtfand die verhängte Strafe zu hoch und erniedrigte dieſelbe auf

eine Zuſatzſtrafe von 5 Monaten.

Verſammlungsberichte.
Dieskau. Eine Verſammlung mit Hinderniſſen.

Aeußerſt amüſant und heiter verlief eine geſtern, Sonntag,
nachmittag im großen Saale des Herrn Lehmann hier ſtatt
gehabte Volksverſammlung, in der über die Bekämpfung der
Lungen Tuberkuloſe geſprochen wurde. Der Referent, Herr
Haberkorn aus Leipzig, gab in ſeinem Vortrage einen aus-

Worte melden, es werde jedem Befucher der Verſammlung un-
beſchränkte Redefreiheit gewährt. Der Beamte ſetzte ſich hier
auf wieder und Herr Fberkorn führte ſeinen Vortrag unter
aroßem Beifall zu Ende. Als der Ueberwachende nun
mehr gefragt wurde, ob er das Wort wünſche, erklärte er „nein“.
Genoſſe Ebeling beleuchtete hierauf die Jntereſſenwirtſchaft der
r und Jnduſtriellen, die, wenn ſie es mit der Arbeiter

agft ehrlich meinten, ſehr viel zur Bekämpfung der Schwind-
ucht beitragen könnten. Als er dann auf die Verkürzung der
rbeitszeit und auf den Zuſammenſchluß der Arbeiter zu

ſprechen kam, trat der Beamte wiederum vor das Bureau und
erklärte: „Herr Ebeling, das gehört auch nicht S Thema:
Die Bekämpfung der LungenTuberkuloſe.“ Die Verſammlung
brach hierauf in Heiterkeit aus und Ebeling verſuchte dem Be
amten klar zu machen, daß er im Unrecht ſei. Jn einem ſo
dann entſtehenden Wortſtreit drohte der Beamte mit der Auf
löſung der Verſammlung, Dorguf Ebeling entgegnete, daß eine
dagegen event. d erhebende Beſchwerde wohl von Erfolg ſein
würde. Er wolle aber dem Beamten zur Liebe die intereſſante
Verſammlung nicht gefährden und ſich ausnahmsweiſe einmal
dem Willen des Beamten fügen. Als dann Ebeling erklärte,
ob der Beamte denn nicht einſehe, daß bei verkürzter Arbeits-
eit, guten Lohn- und Arbeitsbedingungen der Arbeiter die
chwindſucht nicht ſo um ſich greifen könne, als in Zeiten des

wirtſchaftlichen Niederganges, machte der Ueberwachende nach
dem Bureau eine bejahende Bewegung. Ebeling konſtatiert
hierauf, daß nunmehr wieder Uebereinſtimmung zwiſchen
Bureau und Ueberwachuug herrſche und der Beamte nickte zu
ſtimmend, mit dem Kopfe. Die „Einigkeit“ ſollte aber nicht
lange Beſtand haben. Ein Arbeiter aus Dieskau, der über die
Beſchäftigung und Ausbeutung der Kinder bei den Gutsbeſitzern
während der Ernte und die damit verbundenen Gefahren für
die kleinen Weſen ſprach, lockte den ſcharf ſondierenden und
weitſichtigen Beamten zum drittenmale auf den Plan. Aller
guten Dinge ſind drei. Der Ueberwachende näherte ſich
wiederum dem Bureau mit dem Bemerken, wenn Redner nicht
zum Thema Frrrpe müſſe er die Verſammlung doch
noch auflöſen. Unter ſchallender Heiterkeit bat dann der Vor-
ſitzende den Redner, er möchte doch, da der überwachende Be-
amte nun einmal darauf beſtehe, daß möglichſt nur über die
Schwindſucht geſprochen werde, und es nicht ſchön wäre, wenn
die Beſucher um den Genuß der ehe gebracht
würden, ſeine Rede ſo abfaſſen, daß in gewiſſen Zwiſchenräumen
immer auf die Schwindſuchtsgefahr hingewieſen werde. Redner

Er ſprach vann über die Unverwert
barkeit der ſog. Zeugenausſagen der grauſig verwundeten Ehe
herausfordernden machen.

rau Ziethen, berührte die zu gunſten des Verurteilten ange
tellte Zeitberechnung, behandelte den Fall Gottſchalk in Ver
bindung mit dem Prozeß geeep den Schriftſteller Landauer und
um Schluß die Geſtändniſſe des Lehrlings Wilhelm, ſowie die

Beurteilung, welche dieſelben durch das Oberlandesgericht Köln
erfahren haben. Am Ende ſeiner von Beifall begleiteten Aus
ührungen erklärte der Referent, daß die jüngſten Ermittelungen
des ZiethenKomitees ein erneutes Herantreten an das Gerichtermöglichten, ohne eine Zurückweiſun aus den von dieſem
bisher ins Feld geführten Gründen befürchten zu müſſen.

Berlin. Jmmer das Geſchäft! Auf einem Standesamt
im Norden hat am Mittwoch vormittag eine 82 jährige wohl-
habende Eigentümerin aus der Brunnenſtraße mit einem armen
26 jährigen Schneidergeſellen den Bund fürs Leben ge
ſchloſſen. Aus Liebe hat der Schneidergeſelle die Greiſin gewiß
nicht geheiratet.

Berlin. Die Konkurrenz. m Schaufenſter eines
n r ts der Müllerſtraße r man: „Jederäufer eines Anzuges oder Winterpaletots wird ſofort in meinem
Lokal, 5 zur Abendzeit mit Blitzlicht, photographiert. Der
werte Käufer kann ſein Bild gleich mitnehmen, wozu noch ein

ſag gneſgrf wird. Außerdem erhältprächtiger Goldrahmen
erdebahngeld!“ Mehr kann man wirk-jeder Käufer 10 Pfg. P

lich nicht verlangen.
„„Brieg. Hin gerichtet wurde Sonnabend früh der vierzig-
jährige Arbeiter Reinhold Rösner aus Strehlen durch den Scharf-
richter Reindel jun. aus Magdeburg. Rösner wurde am 22. Juni
vom hieſigen Schwurgericht zum Tode verurteilt, weil er ſeinen
achtjährigen Sohn Richard im Großburger Dominialteich er-
tränkt hatte.

Vermiſchtes.
Orkan in London. Fm Gegenſatz zu Deutſchland, wo

jetzt bei 19 Grad Wärme ſich kaum ein Lüftchen regt, herrſcht
in der engliſchen Hauptſtadt furchtbarer Sturm. Man meldet
aus London Ein heftiger Orkan, verbunden mit Platzregen,herrſcht hier ſeit Freitag abend. Zahlreiche Schornſteine ſins

infolge dieſes Unwetters eingeſtürzt und Bäume entwurzelt.
Jn der Umgegend Virfren Ueberſchwemmungen großen Schaden
angerichtet haben. Jnfolge des anhaltenden Sturmes ſind die
telegraphiſchen Verbindungen mit dem Auslande unterbrochen.führlichen Bericht über den in Berlin ſtattgehabten Kongreß

hieran die ſozialpolitiſchen Geſetze, die für die Arbeiterſchaft als
mangelhaft zu bezeichnen ſeien. Dem die gut beſuchte Ver-
ſammlung überwachenden Gemeindediener ſchien dieſe Rede-
wendung nicht zu gefallen. Er erhob ſich von ſeinem Platze,
trat mit erhobenen Finger vor das Bureau und erklärte in ganz
naiver Weiſe, daß das, was der Redner anführe, nicht zum
Thema gehöre. Wenn der Redner in dieſer Weiſe fort-
fahre, ſo müſſe er, der Beamte, dagegen einſchreiten. Der Leiter
der Verſammlung, Genoſſe Ebeling, wies darauf hin, daß
die Verſammlung nicht in Sachſen, ſondern in Preußen tage
und erſuchte den Beamten, den Redner nicht zu unterbrechen;
die Verſammlung werde vom Bureau geleitet und was der
Redner ſpreche, daß habe nur er ſelbſt zu verantworten. Als
der Beamte hierauf wiederum die Hand erhob, wurde ihm von
Ebeling bedeutet, wenn er etwas wolle, ſo ſolle er ſich nur zum

Berlin.

etwa 500

knechts um

F Teoeitz.
Leffentl. Volksverſammlung

Mittwoch den S. Novembe e ään Uhr im „Heiteren Blick“,
indenftraße.

Tagesordnung: Der Kommunalſozialismus und die Stadtverord-
netenwahlen. Reichstagsabgeordneter A. Thiele. 2. Diskuſſion und Aufs-
ſtellung der Kandidaten.

Zu dieſer Verſammlung ſind alle Wähler der 3. Abteilung eingeladen.

Entree 10 Pf. Der Vertrauensmann.

Fachverrin der Maurer
von Halle und Amgegend.

Dienstag den 7. Nov. abends 8 Uhr in der Moritzburg, Harz 51,
rVersammiumg.

Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Güldenberg, Arbeiter
ſekretär über Unternehmerprofite und Arbeiterintereſſen. 2. Beſchlußfaſſung
über Abhaltung eines Weihnachtsvergnügens. 3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Aen renoviert!Neun eröffnet!

Vortrages, welchen dieſer
in einer von der Egidy

Perſonen beſuchten a
Redner würdigte einleitend die Verdienſte Egidy

einer kritiſchen Behandlung der
Ziethen zu einer ſo merkwürdigen und das öffentliche Intereſſe

Achtung
Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß ich das Reſtaurant zur

„Stadt Mansfeld“
Gr. Klausstrasse 22, früher Gustav Müller

übernommen habe.
Mit der Bitte, mir das in meinen früheren Lokalen entgegengebrachte

Wohlwollen auch hier übertragen zu wollen zeichne zAchtungsvoll O Schmicdckt.
Neun renoviert!Neun eröffnet!

Für Fussleidende!Anatomische Physiologische Feil- und Kunst Anstalt.

u Anfertigung von Fussbekleidungen für ge-sunde n ſonlende Püsse, begründet auf

e wissenschaftlichen und praktischen Grund-sätzen. Bitte jedermann, davon Notiz zu
nehmen da Unterzeichneter selbst mehrere
Jahre fussleidend war und auf Grund seines
I eidens anatomischen Unterricht b i hiesigen

höchsten Autoritäten genommen hat und seit 16 Jahren selbständiger
Schuhmacher ist. Hierdurch bin ich in der Lage, namentlich Plattfuss-
ſeidenden, bei denen es sich um inneren Schmerz, Knochenwucherungen,

Muskelschwäche und Blutstockung handelt, sofort die akuten Leiden zu
heilen, sowie chronische, so lange die Püsse noch nicht n steif sind,
nach Möglichkeit zu heben und wieder in Thätigkeit zu bringen. Platt-
fussleiden, welches nicht nur die Füsse, sondern auch den ganzen menseh-
lichen Körper und Geist in Mitleidenschatt zieht. droht der Mehrzahl der
Menschen, namentlich den an Rheumatismus Leidenden und Nervösen.
Die Anstalt ist Wochentags von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr, Sonntags
und PFeiertags von 11--1 Ühr geöffnet. Joh. Jajszyeek, Schuhmacherm,,
praktisch u. wissenschaftlich ausgebildet, Halle a. S., Grünstrasse 27,

J J ehabt 2zur Bekämpfung der Schwindſucht und ſtreifte im Anſchlu hafte eke r r rholt in Geſche geratene Verſammlung glücklich zu Ende geführt.

Die Teilnehmer werden ſich dieſer heiteren Verſammlung noch
ſehr oft erinnern.

Aus dem VReiche.
Der Fall

die Reviſion dieſes Prozeſſes un

iethen bildete das Thema eines
W der Rechtsanwalt Viktor Fränkl

Vereinigung vonielt.
s und Lieb-

ging dann zuPunkte über, welche die Sag

Von der Küſte werden bereits mehrere Schiffbrüche gemeldet.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Wand-

Zigarrenschränke,
Der

Moderner Zimmerschmuck,
und PFensterbilder,

Luthertischehen, Etagèeren, Säulen und Figuren,
Vasen, Ampeln, Tafelaufsätze, Fruchtschalen,

Auswahl zu sehr billigen Preisen.
C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.

Dekorationsfächer,

Rauchtische etc. in grösster

StadtTheater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Dienstag den 7. November 1899.

bends 7 Uhr
53. gpr im P.-A. 42. Abonn.-Vorſt.

1. Viertel. Farbe: rot.as Glöckchen des GCremiten.

Komiſche Oper in 3 Akten v. Maillart.
Mittwoch den 8. November 1899
Als ich wiederkam.

Luſtſpiel in 3 Akten von Blumenthal
und Kadelburg.

Thalia- Theater.
Dienstag den 7. Nov. 1899

Frou-Frou.
Pariſer Sittenbild von Meilhac u.

Halevy.
Mittwoch den 8. November

Die Wahrſagerin.
Walhalla-Theater,

Direktion: Richard Hubert.
Gänzlich neuer Spielplan!
Die Geſchwiſter Anna u. Sieg-

mund Linné, OriginalGeſangs
Duettiſten. Die Keoac- Geſellſchaft
(zwölf Perſonen), Pantomimen Dar-
ſteller. (Senſationell HMessrs.
Alburtus und Rartram mit ihren
amerikan. Studenten Sport. (Sen-
ſationelll) Las dos Estrellas,
Bravour-Equilibriſtinneu auf der ge
tragenen Silber Leiter. Frères
Grissé, Kraft Akrobaten in ihrer
BravourScene: Auf dem Lawntennis-

Das Trio Martis, Bravour
ymnaſtiker auf den Balance-Trapez.
The Tupell's Erxzentriker un

Ringkampf Parodiſten. Signor
Luigi doil“ Oro, Jnſtrumental-Vir-
tuoſe. Fräulein Gertrud Theelon,
Charakter und Koſtüm Soubrette.
Herr Walter Steiner, Original-Ge-
ſangs- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Roſches Reſtaur ant,

Kellnerſtraße 7.
Dienstag den 7. d. Mts.

großes
W. Schlachte Feſt.

Stadt Mansfeld,
Gr. Klausſtraße 22.

überzeugen. F Auch habe ich in
organiſierten Bäcker eingeführt.

II. il feld

re e

Meiner werten Kundſchaft, ſowie allen Genoſſen zur Mitteilung, daß
ich mit dem heutigen Tage neben meiner bekannten i

Weiß-, Kuchen- und Feinbäckerei
eingeführt habe. Ein Verſuch wird jeden von der Qualität meiner Waren

andbrot Bäckerei auch

meiner Bäckerei die Forderugen der

arz 51.

Apollo-Cheater.
Direktion Fr. Wiehle.

Letzte Woche.
z Clair Heliotmit ihren wun-
derbar dreſſierten 9 männlichen
Löwen. Der neue erfolgreich
Spielplan: Samſon, Pagkins u.

izzi, Emmy Leiſchner, Troupe
ellatzar, die 3 BVellonis, G

chwiſter O Erneſty,

d

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Welt-Banorama
Leipzigerſtraße 5, I.

Woche vom 5. bis 11. November.

Luzern
und der Vierwaldſtätter See. Be
ſteigung des Rigi u. des Pilatus.

Hochintereſſante Prachtſerie!
Neueſte Aufnahmen vom Sommer 1899.

Mehlreiche Speise- Kartoffeln
5 Liter 20 Pf., auch zum Winterbedarf,
empfiehlt Otto Just, Wuchererſtr. 45.

Achtung AchtungBeeſenerſtraße 28.
I

hochfein, ff. Schlack, Knack u. Röſt
wurſt empfiehltReinhold Nöbins.

Grosse
Nutz- u. Zrennholz-Kuktion.
Gr. Sandberg 18, Kl. Sandberg 7
ſoll Dienstag vormittag 10 Uhr ſämt
liches Nutz und Brennholz, Bretter,
Stuben, Glas und Stallthüren meiſt
bietend verkauft werden.

Mein Raſier Salon befindet ſich
Schülershof 1. Aug. Jilo.

schrägüber „Walhalla“.

Vereins-Zimmer
zu vergeben. 60 Perſonen faſſend.

C. Schmidt.

Kirmes-

Thüringer Hof, Zeit.
Dienstag den 7. November

chmauß.
Ergebenſt ladet ein

g A. Fetster.Regenſchirme,
beſte Ausführung zu
anerkannt billigſten
Preiſen.
L. M. Werkmeister,

Schirmfabrik,
Leipzigerſtraße 16.

Lieferant aller Konſum-Vereine.
Leihausſchein über ſchwere gold.

Herren Uhr mit Sprung- Deckel, z
verk. Off. unt. S. P. 160 hauptpoſt
lagernd erbeten.

Dem geehrten Publikum vom Ste
und Umgegend zur Kenntnis, daß i

teg S eineSäuhnagerei m. Reparatryrwerkſt.

errichtet habe. Für ſchnelle u. ſaubere
Bedienung iſt geſorgt

Hochachtend

H. Gebharcddät.
Ein Fahrrad ſehr preiswert zu verkaufen Shlonerſrege 2, III.
Schloſſer zum Anſchlagen geſucht

Graſeweg 8.

Tüchtige Dreher
bei 40--42 Pf. Stundenlohn ſofort für
dauernde Arbeit geſ. Ammendorfer
Maſchinen u. Feilenfabr. G.m.b.H.

Geübte Zwicker,
X ſowie Schuhmacher, welche bereits
X in Fabriken thätig waren, und auch
X ſolche welche ſich in Schuhfabriken
x einrichten wollen, werden bei hohem

Lohn für dauernde Beſchäftig. geſucht
x S. Müller jun. Magdeburgerſtr. 34.

Haus Verkauf in der Nähe von
Wittenberg. Neues maſſives Haus, in
welchem ein flottgehender Flaſchenbier-
ber ſowie Materialwaren Geſchäft
etrieben wird, Zugang von 2 Straßen,

beſonderer umſtändehalber ſehr preis-
wert zu verkaufen. Zu erfragen bei

Paul Richter, Wittenberg,
Schlafſt. Martinſtr.7, II Ecke Auguſtaſtr. Pfaffenſtraße 28.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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